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Elegie. 


Bau im Leben an mir iſt ſchon voruͤbergegangen, 
Vieles hat mich mit Puff, vieles mit Schmerzen 
0 beruͤhrt; 8 
Wleles verwundet bis tief in das Mark, und den 
Stachel, wovon noch, 
Jetzt die Verwundete krankt, tief in die Seele 
| geörückt. 
Eines verwind' ich nur nicht, und ewig nicht kann 
ich's verwinden, 
Was fo fpät von Verrath ward und Betrug tult 
enthuͤllt, 
Zieh’ ich die Samm', und würde mir wieder FR 
Leben ein neuer 
Kaum geboten, die Hand füßt' ich dem Vater des 
Seyns. 


Doch 


* 
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Doch „verſchone,“ baͤt' ich „mit ſolchem Geſchenke 
f mich; oder 
Muß es ſeyn, das Gefühl, laß die Empfindung 
hinweg. 


Dom Soldatenfande 
(Nach dem Polnlſchen des Kraſikl.) 


In einer Geſellſchaft hatte ich Gelegenheit, Zeuge 
eines heftigen Streites zwiſchen einem Civilbeamten 
und einem Milltalr zu ſeyn. Jeder lobte, wle 
gewöhnlich feinen Stand, und da der Streit ſehr 
lebhaft wurde und der Beamte uͤber die dem Staate 
nuͤtzlichen Kenutniſſe ſich weitlaͤuftig ausließ, untere 
brach der ungeduldige Krieger plotzlich das Ge⸗ 
sprach mit den Worten: „Sagen Sie, mein Herr, 
was Sie wolken; alle Ihre Buͤcher helfen dem 
Staate doch ſehr wenig: ein tuͤchtiger Arm und 
ein mutbiger Slan find beſſer als Papier, Feder 
und Dinte. Noch bat das Vaterland an Schul⸗ 
meiſtern keine große Freude erlebt. | Bi 


„Indem der Kluge feine Weisheit zeigt, 
Hat laͤngſt der Dumme ſchon das Ziel erreicht.“ 


Indem er ſo ſprach, ſtand er laͤchelnd auf, als 
wenn et feinem Gegner mit dieſen Worten verulchtet 


> Hätte, empfahl ſich und ging weg. Der Beamte 


ſtand ebenfals auf, wahr ſcheinlich um den Kriegs⸗ 
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mann noch eimubolen; mich aber machte Stat 
Auftritt nachdenkend. 


Unmoͤglich IR es mir, zu begreifen, was Mans 
gel an, Kenntniſſen für Nutzen bringen könne; 
vielleicht daß er der Trägheit genügt, aber di ſe 
ſelbſt if ein kaſter von ſehr uͤbeln Folgen. Wenn 
Jemand den Grund angeben ſollte, daß große 
Kenatniſſe oft zum Boͤſen verleiten, ſo muͤſſen 
wir nicht den Verſtand, ſondern den ſchlechten 
Gebrauch deſſelben beſchuldigen. Wenn wir endlich 
vie Einfalt die Freundin der Tugend nennen, fü 
iſt hier. von Einfalt des Herzens die Rede, dle mit 
nügliden Kenatniſſen nicht im Widerſpruche ſteht. 


Aus allem dieſem kann man nicht nur ſchließen, 
ſondern mit Recht behaupten, daß die Bildung 
des Geiſtes Jedem allgemein goͤthig IA, und das 
her nicht allein dem Civil, ſondern auch dem 
Soldaten ſtande. Die Krlegskunſt hat ihre Vor⸗ 
ſchriften, und bedarf vielleicht mehr, als andere 
Wiſſenſchaften, ausgezeichnete Keuntuiſſe. Wie uns 
die alte Geschichte von den Helden der damaligen 
Zeit berichtet, fo waren fie alle Männer, gleich 
geübt im Krlegsbandwerke, als in ondern Zweigen 
des Wiſſens, und das neuefte Beiſpiel baben wir 
an Friedrich dem Großen, welcher der aus gezeich⸗ 
neiſte Feldherr feiner Zeit, zugleich als Gelehrter 
in einem vortrefflichen Styl eigene Werke ſchrieb. 
Paulus Emilius und kucullus führten ein den 
Wiſſenſchaften gewidmetes Leben: Beide mußten 
ſich, fo forderten es die Umſlaͤnde, an dle Spitze 

ihres 
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ihrer Heere ſtellen, und nun zelgte es ſich augen ⸗ 
ſchelnlich, wle viel ihre geiſtige Bildung zur Be⸗ 
fiegung des Felndes beiteng. 

Die betuͤhmteſten Helden, deren ſich Polen ruͤh⸗ 
men kann, zeichneten ſich gleichmaͤßig durch ihren 
männlihen Muth, wle auch durch ihre wiſſen⸗ 
chaftlichen Kenntniffe aus. Johann Tarnamsf!, 

eldherr in feinem Vaterlande, und auch Beſinger 
der Mauern in Afrika, hinterließ eine Beſchrel⸗ 
bung ſeines Feldzugs. Dies that auch Zoktews kt. 
Zamoyski, würdig eines unsterblichen Ruhms, war 
auch in Hinficht feiner großen Keuntatſſe fo bes 
ruͤhmt, daß Karl, Herzog von Suͤdermanland, der 
gewaltſam Schwedens Thron an ſich brachte, ſich 
für fein Ungluͤck an Zamohskt nicht anders zu 
zähen wußte, als daß er ihn einen Schulmelſler 
nannte; als wenn wiſſenſchaftliche Bildung den 
tapfern Maan ſchaͤndete. 5 

„Cedant arma togae,“ fagt Cicero, der von 
den Vorzügen des Cwwilſtandes zu ſehr elngenom⸗ 
men war, und ſich durch feine Lebhaftigkeit ia 
ſelnen Ausdrücken zu ſehr hinreißen ließ. Aber 
es darf weder det Ciollſtand dem Ktiegsſtande, 
noch diefer jenem die Hauptſtelle elnraͤumen. Jeder 
dieſer Stände If in feinem Wirkungskrelſe gleich 
ſchaͤtzenswerth, jeder erhält und unterſtuͤtzt das 
Ganze. Tugend, bleibe Tugend, wo fie ſich auch 
finde, und gut angewandte Geſchſcklichkeit macht 
den Staatöbärger in jedem Stande achtungswerth. 


— — 
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Die grlechiſchen Brander. 


J. Emerſon giebt in der unkaͤngſt erſchienenen 
reichhaltigen Schrift: A picture of Grece in 
1825 etc. (London 1826. 2 Bände. 8.) fol⸗ 
gende Beſchteibung der furchtbaren Feuerſchiffe. 
Es werden dazu gewoͤhnlich alte Schiffe gebraucht. 
Die Einrichtung derſelben iſt ſehr einſach, da nichts 
bezweckt wird, als gaͤnzliche Verbrennung. Die 
Re ppen, der Kielraum und die Seiten des Schlffes 
werden zuerft mit Theer beſtrichen und dann mit 
trockenem, in Pech und Oelheſen getauchten Heide⸗ 
braute belegt uad mit Schwefel beſtreut. Länge 
dem Deck find mehrere Lukenklappen angebracht 
und unter jeder flieht ein kleines Pulverfaß, fo 
daß im Augenblicke der 8 jedes ſelne 
Luke aufſchleudert, und indem es die Flammen 
ausſtroͤmt, die zu ſchnelle Zerſtoͤrung des Deckes 
verhindert wird. Ein Zuͤnder geht durch alle 
Theile des Schiffes, ſteht mit jedem Pulverfaſſe 
in Verbindung, laͤuft um das Deck und geht aus 
dem Fenſter des Hintertheils. Ueber dem Deck 
iſt jedes Tau und jede Seegelſtange mit There 
beſtrichen, um die Flamme ſchnell den Segeln 
mitzutheilen, und am Ende jeder Naa iſt ein Das 
ken angebracht, welcher, wenn er einmal an das 
Dakelwerk des feindlichen Schiffes ſich gebaͤngt hat, 
das Eutkommen beinahe unmoglich macht. Der 
Zünder wird, um Unfälte zu verhuͤten, erſt in 
dem Augenblicke gelegt, wo man ihn gebrauchen 
8 Iſt alles in Ordnung, der Wind günkig, 

und 
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und ſind ſo viele Segel als möglich aufgezogen, 
um die Flamme zu verſtaͤrken, ſo ſteuert das 
Fahrzeug der feindlichen Linie entgegen, waͤhrend 
Mannſchaft, gewohnlich fuͤnf und zwanzig bis 
dreißig, keinen andern Schutz hat, als ſich hinter 
dem Kaſtel zu verbergen Hat ſich der Brander 
dem zur Verbrennung biftimmten Schiffe genaͤhert, 
fo ſteigen Alle aus dem Hintertheile in ein dazu 
beſtimmtes Boot binab das hohe Kanonenlagen 
und ein Paar kleine Drehbaſſen hat. Der Befehl⸗ 
haber brennt dena Zuͤnder an, ſobald das Fahrzeug 
mit dem feindlichen Schiffe in Berührung gekom⸗ 
men iſt, jede Lufe wird empor geſchleudert, und 
in demſelben Augenblicke verbreiten ſich die Flam⸗ 
men vom Sch ffichnabel bis zum Hinterthelle, ſtei⸗ 
gen zu den getheerten Thauen und Segeln hinan 
und ergreifen bald das feindliche Calelwerk. Man 
hat noch kein Beiſpiel, daß ein feindliches Schiff, 
einmal ergriffen, ſich wieder losgemacht haͤtte. 
Die Türken haben eine ſolche Furcht vor den Bran⸗ 
dern, daß fie ſelten Widerſtand leiſten. Wenn fie 
das Feuerſchiff von fern kommen ſehen, feuern 
Re einige Minuten unabläßig, aber endlich, lange 
vorher ehe es an ihr Fahrzeug kommt, ſtuͤrzen fie 
ſich in's Meer, um die ubrigen Schiffe zu erreie 
chen, und fein einziger bleibt auf dem angegriffes 
nen Schiffe zuruͤck, um die Rettung zu verſuchen. 
Zuweilen werden von den andern Schiffen bewaff⸗ 
nete Boͤte ausgeſandt, fie find aber noch wie im 


Stande geweſen, die Annäherung des Branders 1 


zu vechuͤten, oder die Maunſchaft zu fangen, waͤh⸗ 
tend 
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rend ſte ſich durch Flucht rettete. Brander wer⸗ 
den in andern Ländern als verlorene Poſten be⸗ 
trachtet, die Dummheit und der Schrecken der 
Tuͤrken aber find fo groß, daß die Matroſen auf 
einem Brander felten verwundet werden und ſehe 
ſelten einer umkommt. Sie werden jedoch, des 
gefährlichen Dienſtes wegen, beſſer als andere Gere 
leute bezahlt, und bei jedem gelungenen Anſchlage 
erhält jeder Brander eine Belohnung von 100 bis 
150 Pioſter. Den Beſehlhabern wurden gleich⸗ 
ſalls oft Belohnungen angeboten, eben fo oft aber 
ausgeſchlagen, da fie, wie fie ſagten, es für eine 
Schande hielten, faͤr eine dem Vaterlande gelei⸗ 
ſtete Pflicht eine Belohnung anzunehmen. Es ſind 
dieſer Tapſern etwa dreißig, und obgleich Viele 

ſich ausgezeichnet haben, ſo hat doch der glaͤnzende 
Ruhm eines einzigen den Ruf der Uebrigen vere 
dunkelt. Jedermann weiß, daß dies Conſtantia 
Canaris iſt. Unter mehreren, die eben ſo kuͤhne 
und gelungene Unternehmungen ausgefuhrt haben, 
obgleich ihr Ruhm nicht ſo ausgebreitet iſt, muß 
man Pepino nennen, der Canaris begleitete, als 
er das Schiff des Kapudan Paſcha's bei Scio 
verbrannte und neulich mit Georg in Potili und 
Alexander Diana das gluͤckliche Unternehmen bei 
Modon ausfuͤhrte. Auch Georglo Caja Antoine, 
Anaſtaſtus Collogaunt, Demetrius Raphaella, Jos 
hann Mondroſa haben ſich durch ihren Helden⸗ 
muth bei Tenedos, Samos, Mytilan, Selo, Cos 
und Candia ausgezeichnet. 


1 — — 
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Der Geiſt eines ſterbenden Vaters 
J erſcheint feinem Sohne. 


In der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ſtudirte auf der Univerſſtaͤt zu Jena der Sohn 
eines Welmarſchen kandpredigers. Genlalitaͤts ſucht 
und warmes Blut machten, daß der junge Mann 
bald die ſtrengen firtlichen Grundfäge vergaß, die 
man ihm in dem väterlichen Haufe einzuprägen 
geſucht batte. Gleich Vielen feiner Art, lebte er 
ſirtenlos, ohne zu ahnen, welche Folgen ein folder 
Lebenswondel haben muß. Sei es nun, daß feine 
Brleſe ſeltener oder In dem Maaße, als er in die 
Sinalichkeit verſank, kaͤlter wurden, oder erbielt 
der Vater von andern Beobachtern geheime Winke: 
genug, der brave Alte, von beißer Liebe zu dem 
Verierten getrieben, verdoppelte feine Ermahnune 
gen, ſchaͤrfte feine Vorwürfe, und fiel, als bel 
dem Wuͤſtling alles verloren ſchien, in eior ſchwere 
Krankheit Die Familie ſaͤumt, nicht, tem Uage⸗ 
ratbenen davon Nachricht zu geben. Man ſchil⸗ 
derte ihm die Umſtaͤude des Krarfen als bechſt 
gefaͤhrlich, und machte ihm die ſchuellſte Ruͤcktehe 
zu einer um fo betligeren Pflicht, je inniger ſich 
der leidende nach dem Antlitz ſeines Sohnes ſehne. 
Allein auch dieſe Schilderung verfehlte leider ihren 
Zweck. Nicht, als ob das Heiz des Juͤnglings 
fo ganz und gar verderbt geweſen ware, ols ein, 
Heiz ſeyn muß, auf welches eine ſeiche Nachricht 
Beinen Eindruck macht; vielmehr muß man ihm, 
nach dem Erfoig zu uttheilen, wohl zuttauen, 

daß 
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daß er gewiß gleich abgerelſt wäre, wenn ihm die 
Nachricht wahr geſchienen hätte. Ungluͤcklicherweiſe 
ſchien fie ihm nicht wahr. Er wußte, daß den 
Seialgen Alles daran lag, ihn in des Vaters 
Haus zuräd zu locken, und nie hatte er Obten 
für eine Forderung gehabt, die er für die Wir⸗ 
tung des Gelzes, der Engherzigkelt und Pedan⸗ 
terle feiner Eltern hielt. Jetzt nun glaubte er, 
man habe ſich nach ſo vielen vergeblichen Verſu⸗ 
chen dieſe Liſt erſonnen; und ſo geſchah es denn, 
daß der Brief, anſtatt ihn zu rühren, Ihn erbitterte, 
und daß er blieb, wo er war. 


Bald indeſſen gerleth der junge Menſch auf 
Zweifel und Bedenklichkeiten. Daß es bei dem 
allen doch noch wahr ſeyn koͤnne, was man ihm 


geſchrieben hatte, vermochte er nicht zu leugnen, 


und die Schuld, die er ſich in dieſem Falle zu⸗ 
ſchrieb, fiel ihm ſchwer auf's Herz. Er erwog 
noch einmal alle Umſtaͤnde, er ſchwebte von einer 
Stunde zur andern zwiſchen Bleiben und Gehen, 
und trieb dies ſo lange, bis er ſich endlich einge⸗ 
ſtehen mußte: wenn der Kranke wirklich ſo gefaͤbr⸗ 
lich ſey, als man vorgebe; fo koͤnne er ihn, ſelbſt 
bel der groͤßten Eil, nicht mehr lebend treffen. 
Es ſcheint, ale ob der junge Mahn feit dieſem 
Zeitpunkte zu einem gewiſſen Grade der Ruhe ge: 
langt wäre, wie einer, der nichts meht ändern 
kann; es ſcheint ſogar, als ob er den groͤßten 


Theil des folgenden Tages Alles angewandt hatte, 


um ſich bei dieſet Ruhe zu erhalten; wenigſtens 
tam 
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fan er Abends 11 Uhr voͤllig belter und unbe⸗ 
fangen nach Hauſe, und ſchlief, nachdem er ſich zu 
Bette gelegt batte, ohne weiter an feinen Vater 
zu denken, bald ein. Ploͤtzlich erwachte er von 
einem leiſen Geraͤuſch, und ein laues Liftchen 
ſtrich zu gleicher Zeit über fein der Wand zuges 
tehrtes Geſicht. Er wendet Ah mit ugwilkuͤhr⸗ 
lichem Schauer um, und eine lichthelle Geſtalt, 
in der er feinen Vater erkennt, ſteht, dem Aaſehen 
nach ihn mit Wehmuth betrachtend, vor dem Bette. 
Angſt ergreift den Jüngling; er hat fo ganz feine 
Beſonnenheit verloren, daß er nach einem Schnupf⸗ 
tuche greift, und damit nach der Erſcheinung 
ſchlaͤgt. Im Augenblick verſchwindet die Geſtalt 
und die Glocke ſchlaͤgt 2 Uhr. Jetzt war dem 
Wuͤſtling das Herz getroffen. Von nagender Reue 
gequaͤlt, macht er ſich mit Tagesanbruch auf den 
Weg, und wagt es weder an die Vorwuͤrſe zu 
denken, die feiner warten, noch an die Thraͤnen 
der Mutter und Geſchwiſter, als deren Urheber er 
ſich anklagt, noch an den Verſtorbenen, deſſen 
Gef nach feinem Abſcheiden den Undankbaren 
ſelbſt aufgeſucht hatte, um ihm vielleicht ſeinen 
Segen zu bringen. Doch nicht der tobte, ſondern 
der fierbende Vater war ihm erſchienen. 


Mit jeder Stunde war die Sehnſucht des Kran⸗ 
fen nach dem Sehne, der Gram über deſſen Aus⸗ 


bleiben geſtiegen. Die Seinigen hatten ihn auf 


den Abend vertroͤſtet, wo jener eintreffen konnte. 
Bis gegen Mitternacht fragte der Prediger von 
N EN jau⸗ 
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Minute zu Minute: „Kommt er noch nicht?“ Bel 
jedem Getaͤuſch: „IR er da?“ und beklagte ſich 
ſeht Über den Boͤſewicht, daß er feine letzten Ver⸗ 
mohnungen verfhmähe Nach 1 Uhr wurde er 
ſtill, und den Anweſenden kam es vor, als wenn 
er ſchlieſe. Auf einmal faͤhrt er hastig auf, ſieht 
ſich traurend um und ſagt: „Nun iſt Alles vorbei! 
Eben ſetzt hat mein gottloſer Sohn mit dem 
Schaupftuche nach mir geſchlagen.“ Bewußtſeyn 
und Stimme brachen, und er verſchled. 

Dieſen Vorfall erzaͤhlt ein Mana, auf deſſen 
Worte man trauen kann, als wirklich geſcheben, 
und es wird eine Erſcheinung, wie dleſe, nicht 
als ganz unmoglich angenommen werden können. 


u) I 


Anekdote. 


Ein Pololſcher Jude fand auf der Rechnung in 
einem Wirthshauſe, wo er einige Tage logirt, und 
unter andern zwei ſehr ſchlechte Flaſchen Wein ber 
kommen hatte, vier Flaſchen, fede zu zwei Thaler 
aufgelegt. „Herr Wirth, fagte er: die zwei Fla⸗ 
(hen, die ich nicht erhalten, moͤgen virleicht zwei 
Thaler werth geweſen ſeyn, die ich aber wirklich 
erhalten, waren wahrhaftig keinen Gulden werth.“ 


— -/elezara, 725 1 


Charade. 
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Charade. 


In jenen fernen laͤngſtvergangnen Tagen, 
Wo Ritter noch in heldenkſihnem Streit 
Den Drachen und den Lindwurm keck erfchlagen, 
Und fi die Braut aus Zaubermacht befreit, 
Da ſchuͤtzten oft (die beiden Erſten ſagen 
Dir deutlich, wer?) mit Macht und Herrlichkeit 
Aus dem Geſchlechte, das ich eben meine 
Dus treue Paͤrchen Viele oder Eine. 


Und um dann ganz das güt'ge Werk zu kroͤnen, 
Wenn vor dem Sieger zarte Wangen glüh'n, 
Erſchallt die Luft bon zauberiſchen Tonen 
Bald nah, bald fern in heitern Harman, 
Die Ritter reichen bittend nach den Schönen. 
Mit frohen Blicken ihre Hande hin, 
Und haft die letzte Syloe du errathen, i 
So weißt du, Freund! um was fe laͤchelnd baten. 


Indeſſen eilt mit luftigem Gefieder 
Das Ganze durch die ſtille Mondennacht 
Auf Bluͤthen, zu dem Klange füßer kieder 
Schwebt es einher in wunderbarer Pracht, 
Und es verſchwindet, kehrt der Morgen wleder, 
Doch ſah ich's nie, obgleich ich oft gewacht. 
Es ſchwand mit jener Zeit, und die Geſchichten, 
Die Maͤhrchen koͤnnen nur davon berichten. 


Ka — 
Aufloͤlung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
. — — 


* 
* 


Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Nach Vorſchrift der Inſtruktion der Hochloͤblichen 
Koͤnigl Regierung zu Breslau vom asten Noobr 1820 
muß im Laufe des Monats Septechber d. J. die Ges 
werbeſteuer⸗Nolle der Stadt Brieg für das Jahr 1827 
regulirt werden. Wir ſerdern daher alle diejenigen 
gewerbetreibenden Einwohner, . 
1) welche mit Ende dieſes Jahres ihr bisheriges 
Gewerbe niederzulegen geſonnen find, f 
) welche vom Iren Januar 1827 ab ein neues Ges 
werbe anzufangen gedenken, 2 
3) welche ihr bisher betriebenes Gewerbe auch pro 
1827 ſortſetzen wollen, ohne Unterſchied, ob dafs 
ſelbe ſteuerpflichtig iſt oder nicht, 0 

4) welche ein bis jetzt ſteuerfrey geweſenes Gewerbe 
fortſetzen und bis zu einem ſteuerpflichtigen Um⸗ 
fange ausdehnen oder 

5, welche ihr zur Zeit ſteuerpflichtiges Gewerbe noch 

fortbetteiben, ſolches aber ſo weit einſchraͤnken 
wollen, daß es ſteuerfrey wird, 

6) auch diejenigen, welche Hauſtr⸗Scheine zu erhal⸗ 

ten wuͤnſchen, und endlich 0 5 

7) diejenigen Lohnkutſcher, Pferdeverlelher und 

Fuhrleute, bei denen ſich der bisherige Pferdebe⸗ 

ſtand vermehrt oder verringert hat, | 
hier durch auf, ihre dlesfaͤlligen . bis zum zıteg 
September c. entweder ſchriftlich bei uns einzureichen, 
oder ihre dlesfaͤlligen Anträge bei dem Raths⸗Canzley⸗ 
Aſſiſtenten Herrn Engler, welchem auf die Dauer feis 
ner Abweſenheit der Naths⸗Regiſtrator Herr König 
ſubſtituirt iſt, zum Protokoll zu erklaͤren, welcher zu 
diefem Zweck täglich von ſruͤh 8 bis 12 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 bis 5 Uhr, vom 18ten d. M. ab bis 


zum 
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zum kiten September t. im Raths Seſſſonszimmer 
gegenwaͤrtig ſeyn wird. Zur Nachricht und Warnung 
machen wir wiederholt auf die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen des $. 39 des Gewerbeſteuer Geſetzes vom zoten 
Mai 1820 aufmerkſam, zufolge deſſen derjenige, wel⸗ 
cher die Anmeldung des Anfangens und Anſhoͤrens 
eines ſteuerfceien Gewerbes unterläßt, Einen Rthlr. 
Strafe erlegen muß; daß derjenige, der den Anfang 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbes unangezeigt läßt, die 
Steuer nachzahlen und außerdem den vierfachen 
Betrag der einjährigen Steuer als Strafe erlegen muß; 
fo wie daß derſenige, der das Aufhören elnes ſteuer⸗ 
pflichtigen Gewerbes anzuzeigen unterläßt zur Bezah⸗ 
lung der Gewerbeſteuer bis zur wirklichen Anzeige ver⸗ 
bunden bleibt, und daß, Falls dieſe Anzeige, nicht 
vor dem achten Monatstage, ſondern an oder 
nach demſelben erfolgt, die Steuer auch noch für den 
kuͤnftigen Monat entrichtet werden muß. 
Brieg, den ısten Auguſt 1826. 
Der Maglſtrat. 
Betkanntmachung. 
Diejenigen Fohlen, welche durch Beſchaͤler aus dem 
Koͤnigl. Landgeſtüt zu Leubus, in dem Stationsorte 
Garbendorff, gezeugt worden, koͤnnen am 29. Septbr. 
d. J. vor dem hieſigen Koͤnigl. Landraͤthlichen Amte zur 
Bezeichnung mit dem Geſtuͤtzeichen geſtellt werden, 
welches dem hiefigen hierbei intereſſu ten Publikum be⸗ 
kannt gemacht wird. Brieg den rsten Auguſt 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 5 
Unterricht in der Landſchaſts⸗ und Blumenmalerel, 
mit Kreiden ſowohl als auch mit Waſſerfarben, und 
— 4 Paſtellmalerei ertbeilt auf Verlangen In ſeiner 
oder in bes richtenden Wohnung f 
des zu Unterricht 75 aer, 
Lehrer am hieſigen Spmnafle, 
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Bel der Kirche ad St. Nicolai find im Monat 
Juli 1826 getauft worden: 8 


Dem B. Fiſchermſt. Benj. Langner ein Sohn, Carl 
9 Dem Innwohner See n Sehn, 
Johann Robert Auguſt. Dem Sellermſt. Eismann 
ein Sohn, Johann Adolph Guſtav. Dem B. 
Baͤcker Aberle ein Sohn, Auguſt Julius Gottfried. 
Dem Zimmergeſ. Zeidel ein Sohn, Ernſt Ferdinand 
Anton. Dem B. Diſchlermſt. Kaulſuß ein Sohn, 
Friebrich Wilhelm, Dem Privatf.frefair Herrn 
Scholz eine Tochter, Hrinrlette Friedericke Erneſline 
Eliſe. Dem B. Bierbrauer Klich eine Tochter, 
Sriederiche Charlotte Amalie. Dem Felſeur Herrn 
Rauſcher ein Sohn, Julius Auguſt. Dem B. 
Schuhmacher Kuſche ein Sehn, Carl Ernſt. Dem 
Tageloͤhner Wolf eine Tochter, Friedericke Gottllebe 
Roſalie. Dem B. Guͤrtler und Bronce Arbeiter 
Rec Werner eln Sohn, Heinrich Adalbert. Dem 
oͤnial. Londinquiſitor Herrn Vägold ein Sohn, 
Friedrich Moritz. Dem B. Daͤckermſt. Goitlieb 
immermann ein Sohn, Wilhelm Guſtav. Dem 
agelöhner Giersberg eine Tochter, Jul. Caroline 
Mathilde. 


Geſtorben: Des geweſ. B. Huf⸗ und Waffenſchmidt 
Kahlert nachgelaſſener Sohn, Ferdinand Carl, 4 M., 
an Kraͤmpfungen. Des Tagcloͤhner Patzkowsky 
Ehefrau, Johanna Eleonore geb. Hiller, 49 J. 
9 M., an ber Auszehrung. Des Schneidermſt. 
Groß Ehefrau, Suſanna geb. Schubert, 21 J. 
9 M., an der Schwindſucht. Des B. Magels 
ſchmldtmſt. Gaffron Ehefrau, Johanna Beate geb. 
eideflang, 31 J. 8 M., an der Waſſerſucht. 

es B. Tuchmacher⸗Ober⸗Aelteſten Herrn Erb 
Zwillingstochter, Berta, 1 M. 15 T., an Krdms 
pfungen. Des B. Fiſchermſt. Benjamin Gottlieb 


Langner 
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4 Ehef,, Roſine Carol Langner geb. Scholz, 
20 J. 4 M. 19 T., als Woͤchnerin. Der gew'eſene 
Bardier⸗ Lehrling Carl Mix, aus Neiſſe gebärtig, 
im ug = verungluͤckt, 17 J 9 M. Dis Innw. 
Koska a, Jul. Amandus, im Waſſer ertrunken, 
11 J. 11 M. Der aewefene B. Deſtillut tur Corlſt. 
had 78 J. 6 M., an Altersſchwaͤche. Die gewef. 
nquiſitur⸗Wütwe Frau ko iſe Tſchirsky geb. 
Glaſewald, 58 J. 8 M., an der Auszehrung. Der 
zeweſene Hauskaecht, Gottlieb Brilinowsky, beim 

1 Baden in der Oder ertrunken. Des Tageloͤhner 
Carl Renner Tochter, Emilie Eliſabeth, 2 J. Des 
Schuhmacher Kraͤnz Sohn, Wilhelm Julius, 9 M., 
an der Auszebrung Des biefigen Privatlehrers 
Wilde Sohn, Julius, ı 3 1 M., an Kraͤmpfungen. 
Der hieſige Innwohner Joh. George Zimmermann, 
J06 J., am Schlagfluß. Des B. Fleiſchhauermiſt. 
Carl Gierths Sohn, Johann Carl Hugo, 4M. 2 T., 
an Krämpfungen. Des B. Stadtfuhr mann Wilh. 
Schweitzers Tochter, Roſtna, 1 J. 11 M. 28 T., 
an Kraͤmpfungen. Des B. Zimmergeſ. Zeldels 
Sohn, Ernſt Ferbinand, 3 W. Der geweſene 
penfionirte Thor ⸗Viſitator Mathias Bruder, 56 J. 


Getraut: Der hieſige Toͤpfergeſ. Franz Hoffmann mit 
Johanna Jentſch. Der hleſige Braugehuͤlfe Benj. 
Philipp mit Johanna Eliſabetb Weyrauch. Der 
Zimmergeſ. Dan. Scholz, mit Anna Rof, Dußlern. 
Der hi ſige Innwohner Carl Gottlieb Zabel mit 
Anna Elif beth Juſt. Der B. Schneidermſt. zu 

Leobſchuͤtz Franz Muſchick, mit Jungfer Suſanna 
Urthel. Der B. Schneidermſt. Ernſt Gottlieb 

Hentſchel mit Jungfer Amalie Dorothea Werner. 

Der B. Zuͤchner Johann Frlebrich Guͤrnth mit Igfr. 

Beate Caroline Klette. 
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Bekanntmachung 
wegen Geſtellung der Kinder zur Reblſion 
über die geſchehene Schutz⸗Pokten⸗ 
ITInmpfung. 

Da aus den vorliegenden Geburtsreglſtern bervor⸗ 
gebet, daß noch viele Eltern mit der Geſtellung ihrer 
Kinder zur Reviſton über die geſchehene oder nicht ge⸗ 
ſchehene Schutz⸗Pocken⸗Impfung zurück geblieben, 
unter dieſen Ausgebliebenen aber ſich viele Kinder bes 
finden, deren Exiſtenz am hieſigen Orte meiſt aus dem 
Grunde nicht zu ermitteln geweſen, weil dieſe Kinder 
zum Theil unehelich geboren worden, und weil die 
Mutter feittem durch Verheirathung andere Namen 
angenommen, ſo fordern wir hierdurch alle Eltern auf, 
deren Kinder noch nicht zur Reoiſion geſtelt worden, 
dieſelben, ſie moͤgen von dier oder anderwaͤrts gebuͤr⸗ 
tig, unverzüglich in der Impflokalitaͤt im Gaſtwirth 
Springerſchen Haufe: Dſenſtags und Donn erſtags 
Nachmittags um 2 Uhr zur Beſichtigung zu geſtellen, 
wenn fie im Fall des Ausbruchs der natürlichen Pocken 
ſich nicht den geſetzlichen Anordnungen und Beſchraͤn⸗ 
kungen und den hieraus entſtehenden nicht unbedeuten⸗ 
den Koſten ausſetzen. Brieg, den zgten Auguſt 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 
Bekanntmachung. s 

Es iſt genehmigt worden, den diesjaͤhrigen October⸗ 
Jahrmarkt zu Neumarkt, welcher auf den 9. 10. und 
11. Ocotber d. J. angeſetzt iſt, auf den 4. 5. und 
6. Octoder zu verlegen, welches hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß des hHandeltreitenden Publikums gebracht 
wird. 2 PERTNZ 
No. 196. Auguft, Breslau, den Sten Auguſt 1826. 

Königl, Preuß. Regierung. Abthellung des 
Innern. 5 


2 35 Bekanm⸗ 
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Bekanntmachung. 

Auf den Grund der Requiſſtion des Magiſtrats zn 
Namslan benachrichtigen wir das den daſigen Jahr⸗ 
markt beſuchen ne Publ kum, daß der nach dem Kalen⸗ 

der auf den 2sten und 26ten September 1826 anſte⸗ 
bende Francisc'⸗Kram⸗ und Viehmarkt auf den 9ten 
und loten October d. J. verlegt und abgehal⸗ 
a een wenden fol. Brieg, den 29ten Auguſt 1826. 
Der Magiſtrat. 
ä — — — — 
4 1 

Da von Menſchen die wahrſcheinlich damit meinen 

Nachtheil beabfichtigen, das falſche Gerücht verbreitet 
> ordnen iſt, daß ich meinen Wohnort von hler nach 
Breslau veraͤndern werde, fo finde ich mich ver⸗ 
anlaßt, ſolches hierdurch oͤffentlich als ungegründet 


und erdlchtet zu erklaͤren, da ich in meinen gegenwaͤr⸗ 


tigen Verhaͤltniſſen noch nie Willens geweſen bin, dieſe 
meine Vaterſtadt zu verlaffen, in der ich das ſchaͤtzbare 


Zuttaun fo vieler achtungswerthen Familien zu beſitzen 


das Gluͤck habe. Wilde, Privatlehrer. 


RER ee 


& Waaren: Anzeige, 8 
Reinſchmeckender Brenn⸗Caffee das Pfund 8 
3.8 for. Feiner Zucker das Pfund à 84 far., & 
(im Huthe noch billiger) ſo wie alle andere & 
4 Speckrey⸗ Waaren zu den moͤglichſt billigſten i 


irt 
eee Emanuel Schleſinger, 


. Burggaſſe No, 370 
CCC Be oe. oa a ar ae a 
— — — — —g2—6— ——  — m 


er 8 Bekannt⸗ 
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s Bekanntmachung. = 

Einem bochgeebrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich den Lobneiener Konrad von der Beſorgung 
meiner Geſchaͤfte gänzlich entbunden habe. 


i 8 Schwartz. 

Zum Beſten der Abgebrannten in Groß⸗Strehlitz 
wird bei dem Unterzeichneten verkau“t: Opfer der 
Freundſchaft Sr. Hochwuͤrden dem Heren Joſeph Zahn 
zur Erinnerung an die Trennung von ſeinen zahlreſchen 


Freunden und Verehrern aus Dankbarkeit und Liebe 


gewidmet. Preis 2 fgr. — Da der Betrag für dieſe 
ſehr billige Schrift zu einem fo wohlthaͤtigen Zwecke 


beſtimmt iſt, fo hoffe ich don der Woh'rhätinfeit eines a 
bochverehrten Publ kums einen recht guten Abſatz, mit 


dem Zuſatze, daß Mehrbetraͤge mit Dank angenommen 


werden. 


Saͤmmtliche Kreis karten von Schleſten find ſo eben. 


angekommen, und koſtet der Kreis in klein Folio 5 far., 


außer der Kreiskarte von Hitſchberg, welche 12 ſgr. 


koſtet. 


Nachſlebende Mufſkſtuͤcke find vorraͤthig, und für die 
beigeſetzten Preiſe zu habey: Die 7 Maͤdchen in Unis 
form von Angely für Planoforte. 2 Rthl. Klavir⸗ 
Aus zug aus der polniſchen Judenſchenke. 1 Rtl. 5 ſgr. 
Die Berliner in Wien. Klavir⸗Auszug. 1 Rtl. 5 f. 
Die Wiener in Berlin. Klavir⸗Auszug. 1 Nil. Sch 
lerſchwaͤnke oder die kleinen Wilddiebe von Angely. 
Bein udiger Mavirs Auszug, 1 Nil. < far. 

Schwartz, Paulauer Gaſſe No. 214. 

* Zu vermiethen. 2 

Auf der Aepfelgaſſe in No. 272 ift eine Wohnung 
auf gleicher Erde von zwel Stuben nebſt allem Zubehoͤr 
zu vermlethen und auf Welbnachten zu beziehen. Das 
Nähere it aul der Mühlgaffe in den drei Hechten zu 
erfahren, ö Kaͤhnel. 


1 
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bermietben. 


* Su 1 
In No. 6 auf der Zollgaſſe I hinten heraus elne 


Stube zu vermtethen und auf Michaeli zu beziehen. 
— — —é—ñs: —ů—ů—ů—jr«—ð ͥ öq'ÿs- 


Verloren. 

Von der Burggaſſe bis in deu Happelgarten iſt ein 
gelbſeidener Shawl verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, ihn gegen eine verhaͤlcnißmaͤßige 
Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey ab⸗ 
zugeben. es 
Driegifher Marktpreis; 

den 26. Auguſt 15 | Courant 

r 


Velten, der Schl oͤchſter Preis 1 3 4 


Desgl. NRiedrigſter⸗ Preis 428 .— 
Folglich der Mittlere 111 8 
Kora, der Schfl. Hoͤchſter Preis | ı! 2. 


Desgl. NRiedrigſter Preis 127 — 
Folglich der Mittlere . f. 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 23 — 


Desgl. Niedrigſter Preis „ 118— 
Folglich der Mittlere „ 1—l20,.6. 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Prei — 25 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 116 — 
olglich der Mittlere g „ Jo 6 
Ma, die Metze „ 1 6 .— 
Graupe, dito s e — 1 61— 
s Gruͤtze, dito 1 — —1101— 
Erbſen, dito ’ , I] 2] 
Linſen, dito 6 1 — 
Kartoffeln, dito s * 2 8 
Butter, das Quart s 11 WIE 
Eier, die Mandel 5 2 1 24 


8 — 


